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HANS RAUSCHER

Unser Amerika hat sich
(zeitweise?) verabschiedet

Es war einmal
ein Amerika.
Es waren ein-
mal eine USA,
die einer gan-
zen Nach-
kriegsgenera-
tion einen
(pop)kultu-

rellen und demokratiepoliti-
schen Schub gaben. Die ver-
muffte, spießige, naziver-
seuchte Großelterngeneration
ereiferte sich über „Negermu-
sik“ und „Tschinbumm-Fil-
me“, wir sogen Rock ’n’ Roll,
große Filme und literarische
Meisterwerke in uns ein. Der
junge Englischlehrer ging mit
uns Satz für Satz die Inaugu-
rationsadresse von John F.
Kennedy durch („Don’t ask
what your country can do for
you ...“).

S elbstverständlich kam die
Ernüchterung. Der Viet-
namkrieg war vollkom-

men unverständlich. Er war
nicht nur eine sinnlose Über-
dehnung der amerikanischen
Macht, ein Fleck auf der ame-
rikanischen Demokratie, er
war auch voller Kriegsverbre-
chen. Aber am breiten Wider-
stand in den USA selbst konn-
te man erleben, wie sich die
Jungen diese Perversion nicht
gefallen ließen und sie
schließlich beendeten. Ähn-
lich die Bürgerrechtskämpfe
der 60er- und 70er-Jahre für
die schwarze Bevölkerung.

All das bewies, dass die
USA eine zutiefst fehlerhafte,
oft auch korrupte und von Ge-
walt geschüttelte Demokratie
waren – aber sie waren eine
Demokratie. Das Gegenmodell
hatte nur Lügen zu bieten über
den „siegreichen Sozialismus“,
der aber leider nicht genug
Klopapier in die Geschäfte lie-
fern konnte. Und stalinistische
Großverbrechen. Was immer
man den USA vorwerfen
konnte, dort gab es keine Gu-
lags und keine Abermillionen
Deportierte, Ermordete.

Mit der Zeit wurde klar,
dass man von den USA zu viel
erwartet hatte. Sie konnten
nicht überall Weltpolizist spie-
len, und wo sie es taten, war
es oft falsch und auch verbre-
cherisch. Aber sie bewahrten
uns Westeuropäer davor, wie
Osteuropa unter den Einfluss
eines ebenso gewalttätigen wie
rückständigen und inkompe-
tenten Systems zu geraten.

Die Sowjetunion ist auf-
grund der eigenen inneren Le-
bensunfähigkeit zusammenge-
brochen. Die USA – und ihr
Präsident George Bush der Äl-
tere – managten den Übergang
klug und zurückhaltend. Die
Ausweitung der Nato erfolgte
auf flehentlichen Wunsch der
Osteuropäer, die Angst vor
dem systemimmanenten russi-
schen Expansionsdrang hat-
ten. Dann traten die USA in
ihre Phase des Niedergangs.

George Bush jun. stürzte das
Land in einen verrückten Irak-
krieg. Obama machte dann
den weltpolitischen Teilrück-
zug zum Programm. Die USA
heute sind nur noch teilweise
ein Modell. Ihr technologi-
scher Vorsprung ist nach wie
vor enorm, aber die Gesell-
schaft ist ungerecht. Die Kluft
zwischen Mittelstand und
Superreichen ist viel zu groß
geworden. Der politische Pro-
zess ist korrumpiert. Er bringt
nur noch so unattraktive Al-
ternativen hervor wie die un-
inspirierte, abgenutzte Hillary
Clinton und einen mental in-
stabilen Soziopathen wie Do-
nald Trump.

A lle, die jetzt meinen, es
würde unter Trump
nicht so schlimm wer-

den, haben diesen Mann nicht
verstanden. Er ist ein Sicher-
heitsrisiko vor allem für uns
Europäer. Wir werden unser
Ding fast allein machen müs-
sen. Unser Amerika hat sich –
zumindest zeitweise – aus der
rationalen Welt verabschiedet.
hans.rauscher@derStandard.at

Denjenigen, die nun den Wahlsieg des
republikanischen Kandidaten in Amerika kleinreden,

ist die Tragweite dieses Ereignisses nicht ganz bewusst:
Donald Trump ist ein enormes Sicherheitsrisiko

für die gesamte Welt.

asien und weitere Gewalt im Na-
hen Osten. Seine völkischen und
autoritären Ansichten untergra-
ben auch die gemeinsamen Wer-
te, das Vertrauen in die liberale
Demokratie und die Wahrneh-
mung einer wohlwollenden ame-
rikanischen Hegemonie, von der
das auf Regeln beruhende interna-
tionale System abhängt. Die USA,
die sich relativ betrachtet bereits
im Niedergang befinden, sind nun
bereit, sich voller Wut von der
Welt zurückzuziehen.

Optimisten hoffen, Trump habe
seineAussagenwährenddesWahl-
kampfs nicht so gemeint, er wer-
de sich mit bewährten internatio-
nalen Beratern umgeben, und sei-
ne wilderen Instinkte könnten
durchdieGewaltenteilungdes po-
litischen Systems der USA abge-
mildert werden. Das müssen wir
wirklich hoffen. Aber nichts in
seinem Temperament spricht da-
für. Und angesichts dessen, dass
die Republikaner die Kontrolle so-
wohl über den Senat als auch über
das Repräsentantenhaus haben
werden, kann Trump freier regie-
ren als die meisten Präsidenten
vor ihm. Dies trifft insbesondere
auf die Handels- und Außenpoli-
tik zu, wo der US-Präsident viel
größeren Handlungsspielraum ge-
nießt – und wo der Schaden, den
er anrichten könnte, groß und fol-
genschwer ist.

Rezessionsgefahr
Angesichts einer solchen Agen-

da besteht nicht nur die Gefahr
einer globalen Rezession. Manche
Regionen könnten sich gar in riva-
lisierende Handelsblöcke aufspal-
ten – was vor allem für Großbri-
tannien nach dem Brexit, das sich
von der Europäischen Union un-
abhängig machen will, eine düste-
re Aussicht ist. In Asien könnte
der Zusammenbruch der TPP, an
der die Obama-Regierung un-
klugerweise China nicht beteiligt
hat, den Weg dafür bereiten, dass
die Chinesen ihren eigenen Han-
delsblock aufbauen.

Trumps Sieg bedroht in Ost-
asien nicht nur die Wirtschaft,
sondern auch die Sicherheit. In-
dem er sich vom Freihandel zu-
rückzieht und Zweifel an den US-
Sicherheitsgarantien für seineVer-
bündeten weckt, könnte er Japan,
Südkorea und andere dazu ver-
anlassen, sich zum Schutz vor
einem aufstrebenden China um

Trumps neue Weltunordnung

Philippe Legrain

S o viel zum angeblichen Ende
der Geschichte. Genau 27
Jahre nach dem Fall der Ber-

liner Mauer, der den Zusammen-
bruch des Kommunismus in Euro-
pa besiegelte, bringt die Wahl Do-
nald Trumps zum US-Präsidenten
die liberale internationale Ord-

nung in Gefahr, die von seinen
klügeren und toleranteren Vor-
gängern aufgebaut wurde.

Unter Trumps „globalisierungs-
kritischer“AgendaunterdemMot-
to „Amerika zuerst“ drohen pro-
tektionistische Handelskriege, ein
weltweiter „Zusammenprall der
Zivilisationen“, die Gefährdung
des Friedens in Europa und Ost-

Nuklearwaffen zu bemühen. Vor
allem die Philippinen könnten zu
demSchluss kommen, einSchmu-
sekurs mit China sei sicherer, als
sich auf die immer isolationisti-
scheren USA zu verlassen.

Einladung an Putin
Auch die Sicherheit Europas

wird durch Trumps Sieg untergra-
ben. Seine Bewunderung für Wla-
dimir Putin ist alarmierend. Die-
ser betrauert das Aufbrechen der
Sowjetunion, will den Einfluss-
bereich Russlands auf die Nach-
barschaft wieder stärken und ist
bereits in Georgien und der Ukrai-
ne einmarschiert. Trumps Andeu-
tung, sein Engagement
für die Verteidigung der
Nato-Verbündeten sei
von Bedingungen abhän-
gig, könnte Putin dazu
einladen, noch weiter zu
gehen.

Am höchsten ist das Ri-
siko für die baltischen
Nato-Republiken Estland,
Lettland und Litauen, die
einst Teil der Sowjetunion
waren und über große
russische Bevölkerungs-
minderheiten verfügen.
Zwar könnte die EU eine gemein-
same Bedrohung von außen zum
Anlass nehmen, die Verteidigungs-
ausgaben zu erhöhen und ihre Si-
cherheitszusammenarbeit zu ver-
tiefen, aber die EU-skeptischen,
von Sparmaßnahmen geplagten
europäischen Wähler könnten da-
zu keine große Lust haben. Tat-
sächlich scheinen viele europäi-
scheRegierungenversuchtzusein,
Putin zu beschwichtigen, anstatt
ihm entschieden entgegenzutre-
ten.

In Amerika droht Trumps offe-
ner Rassismus, seine Ablehnung
spanischsprachiger Einwanderer
und seine islamophobe Rhetorik,
einen Kulturkampf auszulösen –
oder gar gewalttätig zu enden.
Auch könnte so die Bühne für den
„Zusammenprall der Zivilisatio-
nen“ bereitet werden, vor dem
einst der verstorbeneSamuelHun-
tington gewarnt hat. Druck auf
Mexiko, um das Land zu zwingen,
für die enorme Grenzmauer zu
zahlen, die Trump bauen will,
wäre ein Akt der Feindschaft
gegenüber allen Latinos. Und
Muslime als Feinde zu betrachten
– und ihnen die Einreise nach
Amerika zu verwehren – wäre

ebensowiederVorschlag, dieUSA
sollten die Ölfelder des Irak für
sich selbst behalten, eine macht-
volle Rekrutierungshilfe für den
IS und Al-Kaida.

Den am längsten anhaltenden
Schaden würde wohl das Image
der USA und ihrer liberalen De-
mokratie erleiden. Die Wahl eines
rassistischen Präsidenten mit fa-
schistischenTendenzen stellt eine
Anklage gegen das politische Sys-
tem Amerikas dar. Trump selbst
hat seine Verachtung gegenüber
der Demokratie gezeigt, als er sag-
te, er werde im Fall seiner Nieder-
lage das Wahlergebnis nicht aner-
kennen, und drohte, seine Gegne-

rin ins Gefängnis zu wer-
fen. Nicht nur die chine-
sischen Politiker werden
ein System, in dem nüch-
terne Überlegung durch
Lügen, Hass und Unwis-
senheit ersetzt wird, für
mangelhaft halten. Ame-
rika ist nicht mehr die
„leuchtende Stadt auf
dem Hügel“, wie es von
einigen Präsidenten ge-
nannt wurde.

An der Macht sind nun
die Rebellen, die sich

gegen das Establishment wenden.
In Ermangelung positiver Alter-
nativen zu einem zutiefst fehler-
haften Status quo besteht die gro-
ße Gefahr einer noch größeren
Gegenreaktion.Auchwenndies in
Umfragen unwahrscheinlich er-
scheint, könnte die französische
Präsidentschaftswahl im Mai von
Marine Le Pen und ihrer rechts-
radikalen Nationalen Front ge-
wonnen werden. Dies würde dem
Euro, der EU und dem Westen
einen heftigen Schlag versetzen.

Nicht untätig sein
Liberale Internationalisten kön-

nen es sich jetzt nicht erlauben,
untätig zu sein. Trumps Sieg ist
eine Katastrophe – und es kann
noch viel schlimmer kommen.
Um ängstliche Wähler zurückzu-
gewinnen, müssen wir unsere of-
fenen, liberalenGesellschaftenver-
teidigen und positive Veränderun-
gen anbieten. Aus dem
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Wohin geht die
Nato-Reise mit
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der US-Streit-
kräfte: polnische

Offiziere bei einem
Manöver des

Nordatlantikpakts.
Angenommener

Gegner? Russland.
Foto: Reuters

Cartoon: Rudi Klein (www.kleinteile.at)

Philippe Le-
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